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den soll wurde eine Fördersumme von 
1 Million DM zur Verfügung gestellt, die
am 12. Dezember im Rathaus übergeben
wurde. 

Der Wettbewerb ist der erste Teil einer
umfassenden Bürgerbeteiligung, die Vor -
raussetzung für das Projekt ist. In vier
Altersgruppen 1.–4. Klasse, 5.–8. Klas -
se, 9.–12. Klasse und Studenten mit je -
weils eigenen Aufgabenstellungen sind
insgesamt Preisgelder in Höhe von
6000,- DM zu gewinnen. 

Zur Öffnung der Pleiße im Musikviertel
und zum Wettbewerb findet am 12. Janu -
ar 2002 um 18.00 Uhr eine Informati-
onsveranstaltung des Musikviertel e.V.
mit Vertretern des Vereins Neue Ufer im
Schwägrichen-Treff, Schwägrichenstaße
8 statt. 

Sie sind dazu herzlich eingeladen.

Hochschule für Technik, 
Wirtschaft und Kultur Leipzig

Die HTWK wurde 1992 gegründet. Im
Mai 2000 feierte der Fachbereich Elek-
tro- und Informationstechnik der HTWK
aber bereits seinen 125. Geburtstag. Um
das zu erklären, muss nach den Wurzeln
der HTWK gesucht werden. Nach der
1810/11 eingeführten Gewerbefreiheit in
Preußen, gab es keine mittelalterliche
Zunftordnung mehr. Bis Mitte des 19.
Jahrhunderts entwickelte sich die Indu-
strie stürmisch und benötigte gut ausge-
bildete Mitarbeiter.
Zur Förderung der Gewerbewissenschaft
sowie der Aus- und Weiterbildung der
„Handwerker“ wurde 1828 der „Leipzi-
ger Polytechnische Verein“ gegründet.
In dem Bemühen, eine bessere Ausbil -
dung der Gewerbetreibenden zu fördern,
schlossen sich kleinere, zum Teil private
Schulen am 3. Mai 1875 zur „Städti -
schen Gewerbeschule Leipzig“ zusam-
men. Ihr erster Direktor war Ulrich Nie-
per. Die Unterrichtsräume befanden sich
im Hinterhaus in der Lessingstr.14 (28).
1876 erfolgte der Umzug wegen Platz-
mangel in den Ostbau der III. Bürger -
schule am Johannisplatz (wurde im
Krieg zerstört). Als die Räumlichkeiten
auch hier zu eng wurden, bekam der Ar -
chitekt Hugo Licht zur Jahrhundertwen-
de den Auftrag, das Gebäude in der
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Wächterstrasse 13 zu bauen, dem heuti-
gen Sitz des Fachbereiches Elektro- und
Informationstechnik. Die Baukosten be-
trugen damals 950000 Mark.
Aus der Städtischen Gewerbeschule ent-
standen die „Technischen Lehranstalten
der Stadt Leipzig“, die die „Kunstgewer-
be- und Handwerkerschule“, die „Höhe-
re Gewerbeschule für die Metallindu-
strie“ und die „Höhere Maschinenbau-
schule“ umfassten. Die „Höhere Maschi-
nenbauschule“ bildete bis zur Hoch-
schulreife aus. Der Unterrichtsbetrieb an
der Städtischen Gewerbeschule begann
mit 25 Tages- und 70 Abendschülern.
Der Studienplan sah einen einjährigen
Tageskurs zu 36 Wochenstunden mit
anschließendem zweijährigen Abendstu-
dium mit 10 Wochenstunden vor.
Heute ist die Regelstudienzeit 8 Seme-
ster mit 176 Semesterwochenstunden.
Das 6. Semester ist das Praktische Studi-
ensemester, im 8. Semester wird die Di -
plomarbeit angefertigt. Berühmte Lehrer
in der Anfangszeit der Schule waren
Emil Stöhrer(1813-1890) und August
Föppl (1854-1924). Die Gestaltung der
Ausbildung spiegelte die Entwicklung
der Industrie wieder, die Elektrotechnik
gab es zum Beispiel als offizielles Unter -
richtsfach seit 1894.
Aufgabe für Veränderung und Moderni -
sierung dieser Ausbildungsstätte war und
ist deshalb, einerseits die notwendige so-
lide Grundlagenausbildung zu sichern

und andererseits ständig die Spezial-
fächer an die Entwicklung von Wissen-
schaft und Technik anzupassen.

Das Gebäude in der Wächterstraße, un-
mittelbar anstoßend an die Hochschule
für Musik und Theater „Felix-Mendels-
sohn-Bartholdy“, steht unter Denkmal-
schutz, der Innenbereich jedoch nicht. In
den letzten Jahren konnten Defizite der
vergangenen 40 Jahre ausgeglichen und
moderne Einrichtungen angeschafft wer -
den. Bis Jahresende 2001 wird eine um-
fassende Rekonstruktion des Gebäudes
abgeschlossen sein. Dazu gehört auch ei-
ne farbige Innenausmalung von Michael
Fischer-Art, die bereits zu heftigen Dis-
kussionen geführt hat und sicherlich
noch zu weiteren Diskussionen heraus -
fordern wird. „Altehrwürdigkeit“ und
„Moderne“ in dieser engen Gemein -
schaft sind zwar gewöhnungsbedürftig,
aber nicht langweilig.

Detail HTWK


